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Herzlich willkommen
Die letzten Tage dieses Jahres sind
angebrochen. Noch die Winter-
sonnenwende, das Weihnachts-
fest und dann begrüßen wir das
Jahr 2007. Was es uns wohl brin-
gen wird? Das Wichtigste ist die
Gesundheit. Beruhigend, dass die
Medizin von Jahr zu Jahr weitere
Fortschritte macht und in der
Lage ist, immer mehr Krankheiten
zu heilen. Wir werden Sie auch im
nächsten Jahr über solche Ent-
wicklungen informieren.

Und gerne geben wir Ihnen Einblicke

in unsere Klinik, damit Sie wissen,

was sich in unserem Haus verändert,

welche Abteilung von einem neuen

Arzt übernommen wird, welche

neuen Behandlungsmethoden es gibt,

wo saniert, um- oder neu gebaut

wird, wo in unserem Hause Veran-

staltungen stattfinden oder wie sich

unser Leistungsangebot erweitert.

Aber wir schauen auch über den Tel-

lerrand hinaus und beobachten die

Forschung und neue Therapien. 

So informieren wir über die Rheuma-

toide Arthritis, klären auf, warum ein

ausgeglichener Testosteronspiegel bei

Männern das Diabetesrisiko senkt,

und berichten über ein Benefizkonzert

für Brustkrebsbetroffene. Dann haben

wir noch von einem neuen Diag-

nostikgerät gehört, das es in dieser

Form bisher nur einmal in Deutsch-

land gibt, und wir sind dem Ginseng

auf die Spur gekommen.

Natürlich darf die Unterhaltung nicht

fehlen. Birgit Russell hatte Gelegen-

heit, direkt am Boxring die elffache

Boxweltmeisterin Regina Halmich zu

interviewen. Wer jedoch lieber reist,

als sich mit dem Boxen zu beschäfti-

gen, der sollte auf gar keinen Fall das

Reisequiz verpassen und vielleicht

auch gleich das Kreuzworträtsel lö-

sen. Tolle Preise sind garantiert.

Nun wünschen wir Ihnen ein gesegne-

tes Weihnachtsfest, einen guten Rutsch

ins neue Jahr, viel Glück und Gesund-

heit. Sollten Sie zurzeit Patientin oder

Patient unseres Hauses sein, wünschen

wir Ihnen gute Besserung! 
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Liebe Patientinnen 
und Patienten, 

Sie werden die Advents- und
Weihnachtszeit in unserem Kli-
nikum verbringen, da für Sie eine
medizinische Versorgung und
Betreuung erforderlich gewor-
den ist.

Weihnachten im Krankenhaus, das be-

deutet getrennt sein von der Familie

und vom Freundeskreis, Sorgen um den

derzeitigen Gesundheitszustand inbe-

griffen. Das ist für jeden Betroffenen

eine sehr schmerzliche Erfahrung, ist

das Weihnachtsfest doch das Fest, bei

dem sich die Familie näherkommt, zu-

sammenrückt. Weihnachten, also das

Fest der Sehnsucht nach menschlicher

Nähe – in einer Zeit, in der es schnell

dunkelt und in der wir Wärme und Ge-

borgenheit ganz besonders suchen und

schätzen. Wir zünden Kerzen an und

schmücken unser Umfeld, um die lan-

gen kalten Winterabende zu erhellen. 

Das Krankenhauspersonal will Ihnen in

dieser Zeit ganz besonders beistehen

und Ihnen zeigen, dass Sie nicht allein

sind. Deshalb haben sich die Stationen

weihnachtlich herausgeputzt und es

leuchten Weihnachtsbäume überall im

Gelände. In unterschiedlichen weih-

nachtlichen Veranstaltungen werden

zudem Große und Kleine, Laien und

Profis zu Ihnen auf die Stationen kom-

men und weihnachtliche Klänge dar-

bieten. Die Programme hängen überall

aus – auch auf Ihrer Station. 

Weihnachten ist aber auch ein Zeichen

der Hoffnung. Die leuchtenden Weih-

nachtssterne in den Fenstern weisen

symbolisch darauf hin. Hoffnung und

Zuversicht, die Sie immer begleiten soll-

ten und die Ihnen den Weg weisen wer-

den. Hoffnung und Zuversicht, die Sie

ganz sicher schöpfen können aus den

Besuchen Ihrer Angehörigen oder aus

dem Beisammensein mit Mitpatienten

oder Ihnen vertrautem Klinikumsperso-

nal. Dieses Miteinander ist es, das Weih-

nachten ausmacht. Es wird Ihnen die

nötige Kraft geben.

Ich wünsche Ihnen, auch im Namen der

Geschäftsführung und aller Klinikums-

mitarbeiter, dass Sie bald geheilt und

ohne Leidensdruck zu Ihren Lieben

nach Hause gehen können. Ich möchte

an dieser Stelle aber auch Ihre Angehö-

rigen ganz herzlich grüßen und alle

Mitarbeiter, die in der Weihnachtszeit

Ihren Dienst im Krankenhaus versehen.

Ihnen allen eine gesegnete Weihnacht

und ein friedliches Jahr 2007.

Unseren jüngsten Patienten möchte ich

versichern: Nikolaus und Weihnachts-

mann vergessen Euch auch im Kran-

kenhaus nicht. Da könnt Ihr ganz ohne

Sorge sein.

Andrea Minker
Leiterin Unternehmenskommunikation/
Pressesprecherin

Andrea Minker,
Leiterin Unternehmenskommunikation/
Pressesprecherin

Am 18.12.2006 gibt es eine Veran-

staltung der besonderen Art auf Eu-

ren Stationen. Da geht es für alle 4-

11-jährigen Patientenkinder rund um

Märchen: Märchenvorlesen und Mär-

chenrätsel stehen an diesem Nach-

mittag ab 15 Uhr auf dem Programm.

Eingeladen sind selbstverständlich

auch Eure Eltern und Geschwister,

vorausgesetzt natürlich, dass es in

der Klinik zu dieser Zeit keine an-

steckenden Krankheiten gibt. Und

auch die Kinder von Mitarbeitern und

Leselust
des St.-Georg-Kindergartens sind

herzlich eingeladen. Diese sollten sich

aber bitte vorher anmelden, damit wir

genügend Stühle für alle bereitstellen

können.

Und nun ratet mal, wer an diesem

Nachmittag zu Euch kommt und aus

seinem Lieblingsmärchenbuch vor-

liest. Das erratet Ihr nicht. Deshalb

werde ich es Euch sagen: Es ist der

Oberbürgermeister der Stadt Leipzig

Burkhard Jung! 

Ich wünsche Euch für diesen
Nachmittag viel Spaß.

Vielleicht habt Ihr Lust, vom Lese-

nachmittag ein Bild zu malen? Einige

dieser Zeichnungen könnten wir

dann in der nächsten Ausgabe der

StippVisite abdrucken.

Andrea Minker
Leiterin
Unternehmenskommunikation/
Pressesprecherin

Hallo Kinder, aufgepasst

Leselust – eine Initiative des Vereins LeseLust Leipzig e. V. 
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Ihr Idol ist Dariusz Michalczewski
und dennoch hat sie ihn „besiegt“,
denn die kleine, 1,60 Meter große
Boxerin ist seit elf Jahren unge-
schlagene Weltmeisterin. Das hat
bisher kein männlicher Profiboxer
geschafft. Birgit Russell hatte Gele-
genheit, ihren Weltmeisterschafts-
kampf im September 2006 direkt
am Ring anzusehen und persönlich
mit der starken Frau zu sprechen.

StippVisite: Frau Halmich, privat
wirken Sie zart, sensibel, ruhig und
sehr bescheiden. Im Ring werden
Sie zum Tiger. Was passiert in Ih-
nen auf dem Weg von der Kabine
dorthin?  
„Wenn ich unterwegs bin von der Kabi-

ne in den Ring, bin ich hochgradig kon-

zentriert und kristallklar im Kopf. Da

nehme ich auch nicht wahr, wer wo

sitzt oder wer was ruft.“

Wie bereiten Sie 
sich auf die Kämpfe vor?
„Die Vorbereitung auf den jeweils aktu-

ellen Kampf ist immer sehr intensiv.

Sechs bis acht Wochen vorher beginne

ich mit meinem Trainer Torsten Schmitz

intensiv zu arbeiten. Dazu gehören au-

ßer Ausdauer und Kondition natürlich

auch Schattenboxen, Speedball und

Pratzenarbeit. Es ist aber nicht so, dass

ich nach dem Kampf erst einmal ein

paar Wochen auf der faulen Haut liege.

Lauftraining wird immer (auch bei

Wind und Wetter) absolviert.“

Und auf die jeweilige Gegnerin? Jede
hat doch eine andere Kampftaktik.
„Ich studiere schon zusammen mit

meinem Trainer „tolle“ Kampf-Videos

der Gegnerinnen, um mich auf diese

einzustellen. Allerdings kennen die

Gegnerinnen meist meine Kämpfe und

meinen Stil bestens. Keine reist an, um

nicht gegen mich gewinnen zu wollen.

Alle haben das Ziel, mich zu entthronen

– und dafür geben sie alles.“

Sie sind als Rechtsanwaltsgehilfin
über Kickboxen zum Boxsport ge-
kommen. Ihre Eltern haben doch
sicher „die Hände über den Kopf
zusammengeschlagen“.
„Ach, da waren die beiden eigentlich

ganz entspannt. Es kam wohl doch

nicht so überraschend, denn ich habe

als kleines Mädchen schon lieber mit

PlayMo Indianer und Cowboy gespielt,

als mit Puppen“.

Schaut sich Ihre 
Mutter die Kämpfe an?
„Nein, wenn ich im Ring stehe gehen

meine Eltern spazieren oder fahren mit

dem Wagen durch die Gegend. Erst

wenn meine Schwester anruft, dass al-

les gut gegangen ist, entspannt meine

Mutter.“

Gab es jemals einen Kampf, bei
dem Sie dachten, wäre ich doch
bloß Anwaltsgehilfin geblieben? 
„Das nicht, aber ich dachte nach einem

Kampf, den ich damals im Rahmenpro-

gramm von Wladimir Klitschko in Kiew

absolvierte, als Top-Athletin nimmt

dich hier eh keiner ernst ... Der Bürger-

meister von Kiew sagte nämlich wort-

wörtlich, dass „Frauen entweder in die

Küche oder ins Bett gehören“ und er

wollte mir den Zugang zu meiner eige-

nen Pressekonferenz verwehren.“

Was sind die letzten Worte 
Ihres Freundes vor einem Kampf? 
„Wenn sie glauben, er sagt etwas so

wie: „Hau sie weg“ oder „Egal was pas-

siert – ich liebe dich auch trotzdem ...“

dann irren Sie. Meistens macht er

Scherze mit mir.“

Es ist ja bewiesen, dass Gehirnzel-
len unter harten Schlägen abster-
ben. Haben Sie niemals an die Fol-
gen Ihres Boxsports gedacht?
„Wie ich schon sagte, ich bin tunlichst

bestrebt „nichts einzufangen“. Gehirn-

zellen sterben viel eher vom exzessiven

Umgang mit Alkohol oder Nikotin ab.

Übrigens sind Sportarten wie zum Bei-

spiel Basketball und Eishockey viel

gefährlicher.“ 

Nun sind Sie auf Abschiedstour
und werden noch zwei, vielleicht
auch drei Kämpfe bestreiten. Was
haben Sie anschließend vor? 
„Ich möchte gern in Richtung Modera-

tion gehen. Box-Sport-Kommentatorin

bietet sich an, aber auch ein Life-Style-

Magazin würde mir viel Spaß bringen.“

Sie setzen sich ja auch 
für die Gesundheit ein.
„Ja, für www.gelenke-check.de. Hier

wollen wir vor allem Freizeitsportler da-

ran erinnern, regelmäßige Gelenkkon-

trollen durchführen zu lassen. Wie in

vielen Bereichen ist gerade die Präven-

tion außerordentlich wichtig, denn viele

Menschen leiden unter Gelenkbe-

schwerden, gehen aber erst zum Arzt,

wenn die Schäden so groß sind, dass

nur noch Schmerzmittel helfen oder ein

Gelenkersatz. Dabei gibt es heute so gu-

te strahlungsfreie Diagnostikgeräte, die

sogar die Knorpelqualität erkennen.“

Frau Halmich, vielen Dank für das
Gespräch und viel Glück bei Ihrem
nächsten Kampf am 13. Januar
2007 in Halle. 

PromiTalk mit
Regina Halmich
Schlagkräftig – charmant und clever
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Vorsorge – 
damit Sie sich nicht sorgen

Patientenfreundlich und ohne Röntgenstrahlen

veau: Kernspintomograph Signa HDx

1,5 Tesla mit 16-Kanaltechnik. Mit

höchster Präzision ist es in der Lage,

jede kleinste krankhafte Stelle im

Körper zu finden – ohne Röntgen-

strahlen. Dieses Gerät wurde kürzlich

in Hannover in der Radiologie am

Raschplatz installiert. Es ist zurzeit

das erste der Firma General Electric in

der Bundesrepublik und das vierte

Gerät weltweit. 

Dieses System ermöglicht unter ande-

rem die exakte virtuelle Untersuchung

zum Beispiel des Dickdarms – ohne

langes Darmrohr – und erstmals auch

im Körper die Anwendung der Diffu-

sionstechnik. Über eine spezielle Soft-

ware sind auch Ganz-

körperuntersuchungen

möglich. Bei vielen bös-

artigen Erkrankungen

lässt sich mit diesem

System bereits heute die

aufwendige und sehr

teure Untersuchung PET-

CT umgehen. Die PET-CT

ist eine Kombination

von Nuklearmedizin

und Computertomogra-

phie, die folgenderma-

ßen abläuft:

Tumorzellen haben ei-

nen gesteigerten Zu-

ckerstoffwechsel. Die-

ses nutzt der untersu-

chende Arzt. Er mar-

kiert Zuckerlösung mit

radioaktiver Substanz

(Fluor-18), injiziert dem

Patienten diese Lösung

und tastet ihn mit der

PET-CT ab, um festzu-

stellen, ob ein Areal

oder ein Organ ver-

mehrt Radioaktivität einlagert. Ist ein

solcher Bereich dargestellt, wird mit

Hilfe der Computertomographie die

Zuordnung zu einem entsprechenden

Organ möglich. Leider ist bei dieser

Untersuchung der Patient zweifach

belastet: durch die radioaktive Strah-

lung und durch die Röntgenstrahlung. 

Sämtliche Krebsvorsorgeuntersuchun-

gen könnten theoretisch strahlungs-

frei und unkompliziert mit dem Kern-

spintomographen Signa HDx 1,5 Tes-

la mit 16-Kanaltechnik durchgeführt

werden, patientenfreundlich und un-

kompliziert. So werden zum Beispiel

bei Gefäßuntersuchungen beide Un-

terschenkel gleichzeitig aufgenom-

men. Und hervorragende Bilder gibt

es von den Gelenkknorpeln, die sich

selbst im Handwurzelbereich in ex-

zellenter Weise darstellen, bei sehr

kurzer Untersuchungszeit.  

Bleibt die Frage, ob dieses System ir-

gendwann alle Untersuchungen mit

Röntgenstrahlen oder radioaktiven

Substanzen ersetzen kann. Darauf

antwortet Dr. Manfred Fricke, Chef

der Radiologie am Raschplatz: „Ir-

gendwann sicherlich, aber es wird

noch dauern. Allerdings kommt es

auch darauf an, wie groß die Nach-

frage nach strahlungsfreien, enorm

präzisen und patientenfreundliche-

ren Untersuchungen ist.“  

Weitere Informationen zu

Untersuchungsmöglichkeiten

unter: 

www.radiologie-hannover.de
oder

telefonisch (05 11) 31 30 25
Lymphome im

gesamten Körper

4 Kernspinbeispiele

Nur ein Viertel der Bundesbürger
geht regelmäßig zur Krebsvorsor-
ge. Dabei sind viele Krebsarten
heilbar – vorausgesetzt, sie wer-
den rechtzeitig erkannt. Dennoch
wird das Angebot der Vorsorge
häufig ignoriert oder aus Zeit-
mangel nicht wahrgenommen.
Die häufigste Begründung sind
jedoch Vorbehalte gegen die Art
der Untersuchung. Neue, strah-
lungsfreie und sehr exakte Diag-
nostikgeräte sollten nun auch
„Vorsorgemuffel“ motivieren, die
Krebsvorsorge zu nutzen.

Seit Kurzem gibt es ein innovatives

Diagnostiksystem auf höchstem Ni-

7 mm großer Dickdarmpolyp

Schnittbild durch den Dick-
darm (virtuelle Koloskopie)

3 cm großer Tumor des Sigmas
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Im Oktober vor einem Jahr wurde
dem Institut für Pathologie und Tu-
mordiagnostik ein immunhisto-
logischer Färbeautomat (LAB VI-
SION 20) übergeben.Etwa die Hälf-
te der Kosten, 22.000 Euro, wurden
vom Verein Krebsliga e. V. aus
Spendenmitteln beigetragen. So-
mit war früher als vorgesehen der
Kauf des Gerätes für das Städti-
sche Klinikum „St. Georg“ Leipzig
möglich geworden.

Der Färbeautomat erlaubt die immun-

histologische Anfärbung von Einzel-

strukturen der Zellen, insbesondere

auch der Stoffwechselprodukte von Tu-

morzellen, und lässt unter anderem

Einblicke in die Häufigkeit von Zelltei-

lungen zu. Die Anfärbung von diesen

Strukturen und Zellprodukten ermög-

licht eine genauere und individuellere

diagnostische Typisierung von Ge-

schwülsten und bietet damit die Mög-

lichkeit einer gezielten individuellen

Heilbehandlung für Patienten mit gut-

und bösartigen Geschwülsten.

Im Gespräch mit Chefarzt Dr. Volker

Wiechmann, der leitenden medizinisch-

technischen Assistentin (MTA), Frau

Hella Oy, sowie der fachmedizinisch-

technischen Assistentin, Frau  Claudia

Lamß, hat der Vorsitzende des gemein-

nützigen Vereines Krebsliga e. V., Prof.

Dr. Rolf Haupt, erfahren, dass sich das

Gerät bestens bewährt hat.

„Es ermöglicht in kurzer Zeit in standar-

disierter Form die färberische Darstel-

lung der genannten Zelleigenschaften

und Zellstrukturen, gestattet einen sehr

Nach einem Jahr 
nachgefragt:
Spende der Krebsliga e. V. für 
verbesserte Tumordiagnostik gut angelegt

In der jüngsten Vergangenheit
sorgten wieder einmal Drehar-
beiten externer Produktionen für
Abwechslung und Wirbel im Kli-
nikum.

So stand im August dieses Jahres

Thekla Carola Wied für den ARD-

Spielfilm „Die Gipfelstürmerin“ im Kli-

nikum vor der Kamera. Dafür mimte

Sie eine Neurochirurgin, die kurz vor

der Ernennung zur Kli-

nikchefin steht und ur-

plötzlich ihre drei Enkel-

kinder zu betreuen hat.

Den männlichen Gegen-

part spielte Peter Bon-

gartz. Um kriminalisti-

sche Ermittlungen hinge-

gen ging es in einem Film

für die bekannte Serie SOKO Leipzig.

Dabei standen als Ermittlerteam um

Hauptkommissar Hajo Trautzschke,

gespielt von Andreas Schmidt-Schal-

ler, Marco Girnth alias Jan Maybach,

Melanie Marschke als Ina Zimmer-

mann und Tyron Banks in der Rolle des

Patrick Diego Grimm vor der Kamera.

In der Folge „Hajos Geheimnis“, die

voraussichtlich Ende Sommer 2007

ausgestrahlt wird, sieht sich Hajo mit

seiner eigenen Vergangenheit kon-

frontiert. So viel hat Regieassistent Till

Edenborn schon einmal verraten.

Andrea Minker

St.-Georg – ein gern verwendetes Motiv für Filmproduktionen

Filmdreh im „St. Georg“

Schauspielerin Thekla Carola
Wied beim Dreh im St. Georg

sparsamen Einsatz der teuren Farb-

stoffe und hat damit zur weiteren

Qualifizierung in der feingeweblichen

Geschwulstdiagnostik beigetragen.

Täglich werden etwa 50 Präparate von

durchschnittlich 10 Patienten gefärbt,

vorwiegend von Tumorpatienten. Das

betraf im zurückliegenden Jahr etwa

12.250 Präparate von etwa 2.450 Ge-

websproben unserer Patienten. 

Somit ist die Mitfinanzierung dieses

wichtigen Gerätes indirekt vielen Patien-

ten bei einer gezielten Heilbehandlung

zugutegekommen, was ganz im Sinne

der Satzung des Vereines Krebsliga e. V.

ist“, so die Mitarbeiter des Institutes für

Pathologie und Tumordiagnostik.

Professor Dr. Rolf Haupt
Vorstandvorsitzender Krebsliga e. V.
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Im August 2006 beging das
Städtische Klinikum „St. Georg“
Leipzig gemeinsam mit mehr als
100 Gästen das fünfjährige
Bestehen des Wohnpflegeheims
für Menschen im Wachkoma.

Professor Dr. Karsten Güldner, Direktor

des Städtischen Klinikums „St. Georg“

Leipzig, hob in seiner Ansprache her-

vor, dass das Heim vor fünf Jahren als

einziges dieser Art in der Region

Sachsen seinen Betrieb aufnahm –

damals mit zwei Bewohnern. 

„Seitdem hat es sich gut entwickelt

und ist nahezu durchweg mit 20 Be-

wohnern voll ausgelastet.“ Im Laufe

der Zeit sind im Umfeld weitere

Wachkomaheime hinzugekommen.

„Das Pflegeheim St. Georg spielt in

diesem Ensemble eine bedeutende

und gute Rolle“, so Professor Dr. Kars-

ten Güldner.

Gefeiert wurde am Nachmittag im an-

grenzenden Park mit allen Bewoh-

nern, deren Angehörigen, dem Perso-

nal sowie zahlreichen Gästen. Neben

Höhepunkten, wie einer Danksagung

durch den Bundesverband Forum Ge-

hirn e. V. „für den herausragenden

Einsatz in der Pflege, Betreuung, Un-

terstützung und Hilfestellung von

Menschen mit schweren Schädigun-

gen des Nervensystems und deren

Angehörigen“, wurde zur musikali-

schen Begleitung eines Angehörigen

gemeinsam ausgiebig gesungen. 

Gegen 17 Uhr stahl Lama Horst aus

dem Zoo Leipzig allen die Show. Der

Überraschungsgast, der sich geduldig

herumführen ließ, hat nicht nur bei

Angehörigen, Personal und Gästen

Freude ausgelöst. „Erfreulich war die

Reaktion vieler Bewohner, die nach

dem Tier den Kopf wandten oder die

Hand danach ausstreckten“, so Heim-

leiter Diplom-Ingenieur Axel Pönisch.

Somit ist Lama Horst an diesem

Nachmittag wahrhaft therapeutisch

wirksam geworden. 

Ein herzliches Dankeschön an die Lei-

tung des Leipziger Zoos und die Zoo-

lotsin, die Horst an diesem Nachmittag

ins Wohnpflegeheim begleitete. 

Andrea Minker, Leiterin
Unternehmenskommunikation/
Pressesprecherin

Lama Horst mit der Zoolotsin Ingeborg
Lambert, der Bewohnerin Katja Michael und
ihrem Vater

Fünf Jahre Pflegeheim für
Menschen im Wachkoma
Lama Horst hat therapeutische Fähigkeiten

Wer das Hof- und Gartengelände
der Suchtberatungs- und -behand-
lungsstelle Alternative II in der
Heinrichstraße 18 (Reudnitz) in sei-
nem ursprünglichen Zustand kennt,
wird es wohl eher als trostlos und
somit wenig ansprechend in
Erinnerung haben.

Nicht weniger als 27 drogen- und alko-

holabhängige Menschen, die durch zwei

Beratungsstellen des Zentrums für Dro-

genhilfe begleitet und betreut werden,

haben dieses Gelände unter Anleitung

von Fachkräften umgestaltet. Das Be-

schäftigungsprojekt wurde im Rahmen

eines LOS-Projektes („Lokales Kapital für

Soziale Zwecke“) mit EU-Mitteln in Höhe

von 10.000 Euro und durch die Unter-

stützung privater Sponsoren gefördert.

Mit Sätzen wie „Die sind doch selber

schuld, aus denen wird nie was – hoff-

nungsloser Fall“ oder „Wenn die nur

wollen, da könnten die auch!“, müssen

suchtkranke Menschen fast alltäglich le-

ben. Wider alle Vorurteile und Klischees

ist es schrittweise gelungen, dass durch

dieses Beschäftigungsprojekt das Er-

scheinungsbild des Geländes markant

und nachhaltig verbessert wurde. Es ist

sehr erfreulich, dass der Antrag für ein

Anschlussprojekt genehmigt wurde. Die

Umgestaltung des Gartens, des Hofge-

ländes sowie die Gestaltung von Innen-

räumen der Beratungsstelle gehen also

weiter. Dies ist sehr wichtig, da Tages-

struktur und Beschäftigung für Sucht-

kranke auf dem Weg zur Genesung

unverzichtbar sind.

Klaus Hinze 
Leiter Zentrum für Drogenhilfe

Suchtkranke gestalten 
Hof- und Gartengelände
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„Die Gelenke schmerzen, sie
schwellen an und versteifen
letztendlich“, so schildern Be-
troffene ihre Erkrankung Rheu-
matoide Arthritis (abgekürzt RA).
Allein in Deutschland leiden zir-
ka 550.000 Erwachsene an dieser
sich schleichend entwickelnden
Krankheit. Zwei Drittel davon
sind Frauen. Wird RA nicht wirk-
sam behandelt, schreitet die da-
mit verbundene Gelenkzerstö-
rung immer weiter voran und
kann letztendlich zum Verlust
der Beweglichkeit führen.

RA ist eine Autoimmunkrankheit und

kann in jedem Alter auftreten.  Am

häufigsten wird sie zwischen dem 30.

und 50. Lebensjahr beobachtet. Die

Ursache der Erkrankung ist unklar,

jedoch weiß man, dass sie auf einer

Fehlsteuerung des körpereigenen

Abwehrsystems beruht sowie durch

erbliche Veranlagungen ausgelöst

werden kann. 

Wodurch wird RA ausgelöst?

Zwei Arten von weißen Blutkörper-

chen sind unter anderem wichtig für

ein gesundes Immunsystem: T-Zellen

und B-Zellen. Die B-Zellen beispiels-

weise bilden wichtige Botenstoffe,

die wiederum die T-Zellen aktivieren.

Weiterhin produzieren sie Antikörper,

die gezielt Krankheitserreger wie Bak-

terien und Viren bekämpfen. Bei der

RA ist das Immunsystem fehlgesteu-

ert, das heißt, die B-Zellen richten

sich nicht gegen die Krankheitserre-

ger, sondern fälschlicherweise gegen

die Gelenkinnenhaut und attackieren

diese. Die Folge dieser irrtümlichen

Abwehrreaktion ist eine schwere Ent-

zündung, bei der Knochen und Knor-

pel im Gelenk angegriffen und langfris-

tig zerstört werden können.

Wie macht sich RA bemerkbar?

Eine RA tritt meist plötzlich auf. Der

Betroffene steht morgens mit Schmer-

zen in den Finger- oder Zehengelen-

ken auf. Die Stellen sind gerötet, ge-

schwollen und druckempfindlich.

Schreitet die Krankheit weiter fort,

tritt häufig Morgensteifigkeit auf

und es können sich sogenannte

„Rheumaknoten“ bilden, eine Entzün-

dung des Bindegewebes der Haut, vor

allem im Bereich der Ellenbogen und

Finger. Der Krankheitsfortschritt er-

folgt schubweise – und damit auch

die Zerstörung der Gelenke – mit

fortwährendem Verlust der Funk-

tionsfähigkeit. Hinzu kommen allge-

meine Beschwerden wie Appetitlo-

sigkeit, Gewichtsverlust, Müdigkeit,

Leistungsschwäche, Fieber und Nacht-

schweiß. Die Krankheit kann ohne

wirksame Behandlung zur Arbeitsun-

fähigkeit führen. Laut Statistik sind

bis zu 85 Prozent der Patienten mit

RA nach zehnjährigem Krankheits-

verlauf berentet. 

Wie wird RA diagnostiziert?

Der Arzt erstellt zuerst eine Anamne-

se, also eine Krankheitsgeschichte

des Patienten. Danach erfolgt die

körperliche Untersuchung. Bei den

Laboruntersuchungen liegt der Fokus

auf dem Blutbild, das Aufschluss über

den Rheumafaktor und weitere Ent-

zündungszeichen gibt. Anwendung

finden auch bildgebende Verfahren

Rheumatoide Arthritis –
jeden kann es treffen
Neue Therapie kann Gelenkzerstörung aufhalten

Rheumatoide Arthritis führt zu entzündeten, geschwollenen und schmerzenden Gelenken
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wie Röntgenuntersuchung, Ultra-

schall oder bei speziellen Untersu-

chungen die Kernspin- oder Compu-

tertomographie.

Wie wird RA behandelt?

Zum Einsatz kommen zum Beispiel

Analgetika. Dies sind schmerzstillende

Substanzen, die zwar relativ schnell

wirken, jedoch auf Dauer zu Neben-

wirkungen führen können. Neben den

Basismedikamenten zur Behandlung

der RA werden eingesetzt: Kranken-

gymnastik zum Erhalt der Gelenk-

funktionen, physikalische Therapie

zur Schmerzlinderung, Ergotherapie

zum Erlernen gelenkschonender Be-

wegungsabläufe sowie psychologi-

sche Betreuung zur Krankheits- und

Schmerzbewältigung. Der fortschrei-

tende Verlust der Bewegungsfähig-

keit führt zu dieser großen Fülle von

Folgebehandlungen. Zudem sprechen

viele Patienten auf die bisher verfüg-

baren Therapien wie Basismedika-

mente oder sogenannte TNF-Hemmer

nur unzureichend an oder vertragen

diese nicht.

Jetzt gibt es jedoch eine völlig neue

Therapieoption für RA-Patienten, die

bei nur zweimaliger Gabe innerhalb

von 14 Tagen eine Ansprechdauer

von bis zu über einem Jahr erzielt und

zudem den Krankheitsfortschritt

hemmen kann: Rituximab. Mit diesem

Antikörper wurde ein Wirkstoff ent-

wickelt, der als erster und bisher ein-

ziger die entzündungsverursachen-

den B-Zellen gezielt zerstören kann

und damit bei der Ursache der Er-

krankung ansetzt.

Wie funktioniert dieser Wirkstoff?

Rituximab überlistet das fehlgesteu-

erte Immunsystem: Der Wirkstoff er-

kennt ausschließlich eine Unter-

gruppe der B-Zellen. Diese entzün-

dungsverursachenden B-Zellen tra-

gen auf ihrer Oberfläche das Merkmal

CD20. Der Antikörper bindet an sie

und markiert sie auf diese Weise.

Durch diese gezielte Bindung werden

Zellen der körpereigenen Abwehr an-

gelockt, die ihrerseits die so markier-

ten B-Zellen angreifen und zielge-

richtet zerstören. Damit wird die für

die RA typische Entzündungsreaktion

unterbunden, Schmerzen werden ge-

lindert und die Gelenkzerstörung

kann aufgehalten werden.

Andere B-Zellen wie die frühen Vor-

läuferzellen, sogenannte Stammzel-

len, und die für die körpereigene Ab-

wehr von Krankheitserregern wichti-

gen antikörperbildenden Plasmazel-

len tragen das CD20-Merkmal nicht

und bleiben deshalb unangetastet.

Die vom Körper bis dahin gelernte,

schützende Immunabwehr bleibt so-

mit erhalten. 

Die Wirksamkeit wurde in einer gro-

ßen internationalen Studie nachge-

wiesen. Patienten, die bei langer

Krankheitsdauer und trotz mehrfa-

cher Vorbehandlung immer noch an

hoch aktiver RA litten, erhielten eine

Gabe von zwei Infusionen Rituximab

innerhalb von 14 Tagen in Kombina-

tion mit einer herkömmlichen Basis-

therapie. Hier zeigte sich eine deutli-

che Verbesserung der RA-typischen

Beschwerden von bis zu über einem

Jahr im Vergleich zur alleinigen Gabe

der Basistherapie: 24 Wochen nach

der Behandlung mit dem neuen Wirk-

stoff waren die RA-bedingten Be-

schwerden bei der Hälfte der Patien-

ten deutlich verbessert. Auch die Le-

bensqualität der Patienten wurde,

zum Beispiel durch den Rückgang

von Müdigkeit, signifikant erhöht. Die

Auswertung von Röntgenaufnahmen

der Patienten 56 Wochen nach der

Therapie bestätigte, dass auch die Ge-

lenkzerstörung durch Rituximab auf-

gehalten werden kann. Durch eine er-

neute Gabe von zwei Infusionen, in

der Regel sechs bis zwölf Monate

nach der ersten Behandlung, konnte

der Therapieerfolg aufrechterhalten

oder sogar noch verbessert werden.

Unabhängig von der Therapieform sollte

das Therapieziel sein, einen vollständi-

gen Rückgang der Krankheitszeichen zu

erreichen. Das bedeutet für die Be-

troffenen, wieder ihrer Arbeit nachgehen

zu können und eine Frühberentung zu

vermeiden. Eine Behandlung mit inno-

vativen Medikamenten wie Rituximab

wird durch eine Überweisung zum

Rheumatologen ermöglicht. 

Informierte Patienten haben höhere Chancen auf Erfolg – 
Rheumatologen sind dafür die richtigen Ansprechpartner
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Am 6. Oktober 2006 fand im Ze-
meliensaal des Grassimuseums die
Feierstunde zum zehnjährigen Ju-
biläum der Klinik für Forensische
Psychiatrie statt. In einem sehr
schönen und festlichen Rahmen
überbrachte der Staatssekretär des
Sozialministeriums Dr. Albert Hau-
ser die Grüße der Ministerin Helma
Orosz. Professor Dr. Thomas Fa-
bian, Sozialbürgermeister der
Stadt Leipzig, brachte seine Wert-
schätzung der schwierigen Arbeit
mit suchtkranken Straftätern zum
Ausdruck,wobei er darauf hinwies,
dass er im Rahmen seiner psycho-
logischen Tätigkeit eigene forensi-
sche Erfahrungen hat.

Klinikdirektor Professor Dr. Karsten

Güldner hob hervor, dass in den letzten

zehn Jahren eine gute und erfolgreiche

Arbeit geleistet wurde. Ein wesentlicher

Verdienst komme dabei dem ersten

Chefarzt, Medizinalrat Dr. Hans Hahn,

und der ersten Pflege-

dienstleiterin Barbara

Zeppei zu sowie dem

von Anfang an der Sa-

che verpflichteten, en-

gagierten Team.

Chefarzt Heinrich Jan-

sen nahm eine Stand-

ortbestimmung der

Klinik vor. Dabei wies

er anhand regelmäßig

erhobener Daten dar-

auf hin, dass die Situ-

ation in Leipzig im

Wesentlichen eine gesamtdeutsche Ent-

wicklung widerspiegelt. Die Klinik selbst

könne im Hinblick auf ihren Siche-

rungsauftrag überdurchschnittliche

Leistungen nachweisen. Neben einer

Rückschau auf die geleistete Arbeit ver-

wies er auf zukünftig anstehende Auf-

gaben, wobei der Nachsorge besondere

Bedeutung zukommt.

In fachbezogenen Vorträgen zu Themen

des Maßregelvollzuges, insbesondere für

suchtkranke Straftäter, referierte  Dr.

Norbert Schalast zur Problematik von

Persönlichkeitsstörungen in der Sucht-

maßregel. Chefarzt der Klinik für Foren-

sische Psychiatrie des SKH Altscherbitz,

Dr. Steffen Lau, sprach zum Thema der

Kriminalprognose sowie der Notwen-

digkeit kriminaltherapeutischer Arbeit

auch im Maßregelvollzug. Richter André

Scholz positionierte sich prononciert zu

Aspekten der Führungsaufsicht aus der

Sicht eines Strafvollstreckungsrichters

und zeigte deren Grenzen auf.

Höhepunkt der Festveranstaltung war

die Premiere des Theaterprojektes der

Klinik für Forensische Psychiatrie „Der

kleine Erlkönig“. Den Patienten gelang

es unter fachkundiger Regie von Larsen

Sechert, ein äußerst unterhaltsames

Stück auf die Theaterbretter zu zau-

bern, das durchaus auch Bezüge zu den

einzelnen Akteuren erkennen ließ. Die

ausgesprochen gelungene und sehr

gute Arbeit wurde mit anhaltendem,

lautstarkem Applaus honoriert.

Am Tag darauf ist der Tag der Öffent-

lichkeit in der Klinik für Forensische

Psychiatrie auf große Resonanz ge-

stoßen. Über 260 Besucher konnten

an diesem Tag gezählt werden. Sie

haben die angebotenen Informa-

tionsmöglichkeiten – wie die Sta-

tionsführungen, Filmvorführungen

über die Arbeit des Maßregelvoll-

zuges oder das Gespräch mit Mitar-

beitern und Patienten rege genutzt. 

Die auf einem kleinen Basar angebote-

nen Handwerksarbeiten der Patienten

aus der Arbeits- und Beschäftigungs-

therapie waren innerhalb kurzer Zeit

fast ausverkauft. Am Nachmittag

konnte das Theaterstück „Der kleine Erl-

könig“ die zahlreichen Besucher erneut

inhaltlich und formal überzeugen. Trotz

kräftiger Regenschauer war es eine

sehr erfolgreiche und gelungene Veran-

staltung, und auch dem Bewirtungsan-

gebot wurde reichlich zugesprochen.

Heinrich Jansen, Chefarzt 
Klinik für Forensische Psychiatrie

Tag der Öffentlichkeit lockt viele Gäste in die Klinik

Zehnjähriges Bestehen 
der Klinik für 
Forensische Psychiatrie

Interview mit Dr. Albert Hauser, Staatssekretär 
im Sächsischen Sozialministerium, im Leipzig Fernsehen
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Am 18. Dezember 2006 um 17
Uhr ist es so weit: Haus Leben
wird im ehemaligen Stadtkran-
kenhaus in der Friesenstraße ein-
geweiht. Im linken Flügel des
Erdgeschosses wurden in den
vergangenen Monaten Räume
umgebaut, die ab Januar für die
psychosoziale Betreuung von
Krebskranken und Angehörigen
genutzt werden.

Erfahrene Fachleute und Therapeuten

stehen für Beratungsgespräche zur

Verfügung und führen ein breites An-

gebot an Kursen und Veranstaltungen

durch. Mit Sport- und Bewegungskur-

sen sowie kreativem Gestalten oder

Musiktherapie sollen sich Betroffene

körperlich und seelisch von den

Behandlungen erholen können. 

Teezeremonien, italienische Kochkur-

se und Modenschauen sind nur eini-

ge der Highlights. Ein wichtiges An-

liegen der Initiatoren - das Klinikum

St. Georg und der Förderverein

„Krebsliga e. V.“ – ist aber auch die

Aufklärung über Früherkennung und

Vorsorge durch Informationsveran-

staltungen und Präventionsprojekt

zum Beispiel mit Schulen und Verei-

nen. Auch die Fortbildung für onkolo-

gisches Fachpersonal wird eine große

Rolle spielen. 

In der Startphase wird Haus Leben

zunächst nur mittwochs geöffnet

sein und dann nach Bedarf an weite-

ren Wochentagen. Das Begegnungs-

zentrum steht allen offen, die Ange-

bote sind für Betroffene kostenlos.

Besonders angesprochen sind natür-

lich die onkologischen Selbsthilfe-

gruppen, die hier die Möglichkeit ha-

Ministerin 
Helma Orosz weiht
Haus Leben Leipzig ein

ben, sich zu treffen, die Räumlichkei-

ten für eigene Projekte zu nutzen

oder gemeinsam an den Veranstal-

tungen teilzunehmen. Haus Leben

wird außerdem die Neugründung von

Selbsthilfegruppen unterstützen.

Bereits vor zwei Jahren

entstand die Idee, „Haus

Leben Leipzig ... ein Haus,

das Leben ausstrahlt“ zu

errichten. Seitdem hat es

zahlreiche Spendenaktio-

nen und Benefizveranstal-

tungen gegeben, die von

Pharmafirmen, Unterneh-

men, Vereinen, Gemeinden

und auch vielen Privatleu-

ten unterstützt wurden. 

Barbara Luig 
Projektkoordinatorin
Haus Leben

Begegnungs- und Informationszentrum für 
Tumorerkrankungen in der Friesenstraße ab Januar geöffnet

Tag der offenen Tür
Am 20. Dezember 2006 
und am 3. Januar 2007

findet ein Tag der offenen Tür statt, 
jeweils von 10 bis 18 Uhr. 

Haus Leben Leipzig
Friesenstraße 8
04177 Leipzig

Informationen:
Barbara Luig, 

Tel. 0341 909-2368 
barbara.luig@sanktgeorg.de
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WEGE e.V.
Wege e. V. initiierten seit über
zehn Jahren Projekte zur Bewäl-
tigung seelischer Krisen. Ein be-
sonderes Hilfsangebot für junge
psychisch kranke Menschen im
Alter von 18 bis 35 Jahren ist da-
bei die seit Oktober 2006 beste-
hende familienorientierte Wohn-
gemeinschaft „Haus Chiron“ 
(s. auch Seite 20).

Dieses präventive Leipziger Projekt ist

in Deutschland einmalig und hat sein

Vorbild in Wien. Die dortige „Pension

Bettina“ besteht seit 18 Jahren und

zeigt gute Erfolge. „Laut bisheriger

Erfahrungen aus Wien verringern sich

Krankenhausaufenthalte der Betrof-

fenen von 142 Tagen im Jahr auf

durchschnittlich 25 Tage pro Jahr

nach einem Aufenthalt in der ge-

schützten Wohngemeinschaft. Etwa

75 Prozent der Bewohner schaffen es,

nach dem Aufenthalt in einer eigenen

Wohnung oder aber einer Wohnge-

meinschaft selbstständig zu leben“,

weiß Monika Schöpe, die Vorstand-

vorsitzende des Leipziger Vereins, zu

berichten. Der Namenspatron „Chiron“

des Leipziger Hauses war übrigens ein

sehr gütiger und gerechter Kentaur

der griechischen Mythologie, der

Helden ausbildete. Wer es geschafft

hat, mit seiner Krankheit zu leben, der

ist sicher nicht nur für die Mitglieder

des Leipziger Wege e. V. ein Held!

Monika Schöpe
Vorstandsvorsitzende Wege e. V.

1. Mitteldeutscher Impftag 
Schulung, Aufklärung und Vorstellung neuer Impfstoffe

Auf Initiative der Klinik für Kinder-
und Jugendmedizin am Klinikum
„St. Georg“ und der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin am Kran-
kenhaus St. Elisabeth und St. Barba-
ra in Halle fand am 28. Oktober, in
der Georg-Friedrich-Händel-Halle,
der erste Mitteldeutsche Impftag in
Halle statt. Angesprochen waren
neben der Pädiatrie auch alle ande-
ren medizinischen Fachrichtungen.

Der länderübergreifende Kongress, der

der zunehmenden Impfmüdigkeit den

Kampf ansagen will und wird, soll künf-

tig jährlich durchgeführt werden. Neben

Aufklärung und Schulung wurden auch

ganz neuartige Impfstoffe vorgestellt. So

sprach unter anderem Professor Dr.

Christoph Thomssen aus Halle über Hu-

mane Papillomavirus-Infektionen und

griff damit das Thema Krebsprävention

durch Impfung auf – eine Möglichkeit, in

naher Zukunft Gebärmutterhalskrebs

durch Impfung vorzubeugen. 

Bei Dr. Markus Rose ging es um Rota-

virusinfektionen und damit um die Fra-

ge, wie Durchfallerkrankungen im Klein-

kindalter durch Impfung vorgebeugt

werden kann. Das Bundesland Sachsen

kann nach Aussage von Oberarzt Micha-

el Borte, der selbst Mitglied der Säch-

sischen Impfkommission ist, als Wegbe-

reiter in Sachen Impfprävention angese-

hen werden, hier gibt es bereits seit 1990

eigene sächsische Impfempfehlungen.

Den zehnten Sächsischen Impftag hat es

übrigens schon im März dieses Jahres in

Leipzig gegeben.

Andrea Minker
Leiterin Unternehmens-
kommunikation/Pressesprecherin

Selbst die kleinsten Patienten sind tapfer
beim Pieksen der Nadel
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Die Klinik für Hals-,Nasen- und Oh-
renheilkunde (HNO) des Städti-
schen Klinikums „St. Georg“ feiert
in diesem Jahr 25-jähriges Jubilä-
um. 1955 wurde am damaligen Be-
zirkskrankenhaus „St. Georg“ eine
Abteilung für HNO-Krankheiten
gegründet, die Dr. Felix Kuch bis
1961 leitete. In den nächsten 20
Jahren gab es nur eine ambulante
Versorgung, bis 1981 die Klinik für
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde
neu gegründet wurde.

Vorläufer war die HNO-Bettenstation

der Poliklinik Nord. Klinikleiter bis

1999 wurde Medizinalrat Dr. Fredo

Rotermundt. Anfangs war die Klinik

provisorisch untergebracht und muss-

te im Laufe der Zeit häufig umziehen.

Die Klinik verfügte über durchschnitt-

lich 15 belegbare Erwachsenenbetten

und nutzte langjährig acht Betten in

der Kinderklinik. Angeschlossen war

eine im Territorium und von der Be-

legschaft gut frequentierte HNO-Am-

bulanz im Haus 12. 

Operiert wurde auf der Station, später

im poliklinischen OP. Die ambulanten

Operationen (bis 600/a) wurden ab

1993 durch die Neuordnung der Ge-

sundheitsstrukturen fast völlig einge-

stellt und ab 1997/1998 auf niedrige-

rem Niveau stabilisiert. Ebenso ging die

Zahl ambulanter Patienten massiv zu-

rück. Seit 1981 wurden fünf Fachärzte

fortgebildet. Zehn Ärzte im Praktischen

Jahr (PJ) und einige Fachärzte absolvier-

ten hier in Teilen ihre Fortbildung. 1999

wurde Privatdozent (PD) Dr. Eberhard

Meister zum Chefarzt berufen.

Nach umfangreichen Umbauarbeiten

1998/1999 konnte die Klinik im Haus 1

noch 23 Betten belegen, jetzt 19. Im

Haus 12 wurden die gesamte HNO-

Diagnostik und der ambulante Bereich

untergebracht. Kinder mit HNO-Er-

krankungen werden in der Kinderklinik

aufgenommen und von den Mitarbei-

tern der Klinik für Hals-, Nasen- und

Ohrenheilkunde fachspezifisch betreut.

Schwerpunkte sind heute die Ohrmikro-

chirurgie, die mikroendoskopische Na-

sennebenhöhlenchirurgie, Operationen

der Kopfspeicheldrüsen, plastische Ein-

griffe im Fachgebiet und weitere typische

HNO-Operationen sowie Erkrankungen

des Innenohres und des Gleichgewichts-

organs. Außerdem sichert die HNO-Klinik

eine konsiliarische Tätigkeit für das Kli-

nikum sowie eine ambulante als auch

eine onkologische Sprechstunde.

PD Dr. med. habil. Eberhard Meister,
Chefarzt der Klinik für Hals-,
Nasen- und Ohrenheilkunde.
Weitere Informationen finden 
Sie auf unserer Internetseite
www.sanktgeorg.de/?hno
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Neueste Technologie erweitert das
Spektrum der zahlreichen kern-
spintomographischen Untersu-
chungen des menschlichen Kör-
pers und führt hochspezialisierte
bildgebende Diagnostik im klini-
schen Alltag ein. Am 25. Oktober
2006 wurde im Klinikum St. Georg
im Beisein zahlreicher Georgianer,
Siemens-Fachleute und auswär-
tiger Gäste der erste 3-Tesla-Kern-
spintomograph mit Tim-Techno-
logie (Total imaging matrix)
Deutschlands in den klinischen
Einsatz gebracht.

Durch die Einführung der Hochfeld-

technologie in die allgemeine medizini-

sche Versorgung begann ein neues

Zeitalter der bildgebenden Diagnostik

im außeruniversitären Bereich. „Mit die-

sem Gerät werden Strukturen des

menschlichen Körpers und unterschied-

liche Funktionen sichtbar gemacht, die

in ihrer Genauigkeit und Spezifität bis-

lang unerreichbar waren“, so Geschäfts-

führer Professor Dr. Karsten Güldner. 

Aufgrund seiner deutlich höheren Feld-

stärke (3 Tesla) im Vergleich zu anderen

Kernspintomographen ist das Gerät

sehr viel empfindlicher und kann Sig-

nale aufnehmen, die den Kontrast von

Gewebestrukturen deutlich verbessern:

Kleinste krankhafte Befunde – nur 0,2

Millimeter großwerden abgebildet und

gleichzeitig biochemische Zusammen-

setzungen des menschlichen Gewebes

analysiert.

Mit der Entwicklung des Gerätes und

dessen Einsatz im klinischen Bereich ist

damit ein entscheidender Innovations-

sprung gelungen. Erstmals im 3-Tesla-

Bereich ist es nun

möglich, alle kli-

nischen Anwen-

dungen, wie ab-

dominale, ortho-

pädische, kardio-

logische und

Ganzkörperunter-

suchungen (Ganz-

körper-MRT) ohne

Umlagerung des

Patienten durch-

zuführen. Dabei

tragen Tim-Tech-

nolgie  und höhe-

re Feldstärke nicht

nur zu einer deutlich höheren Bild-

qualität bei. Auch der Patient profitiert

von den wesentlich verkürzten Untersu-

chungszeiten und sichereren Diagnosen.

Dass der 3-Tesla-Kernspintomograph

nicht nur hochauflösende Bilder erstellt,

sondern auch schneller untersuchen

kann, ist besonders bei der komplizierten

Darstellung von Erkrankungen des

schlagenden Herzens von Vorteil. Die ef-

fiziente Einbindung der Kernspintomo-

graphie vor oder nach einer Katheteran-

giographie kann richtungsweisend für

die Behandlung des Herzinfarktes sein.

Die Übersichtsdarstellung und Analyse

des gesamten Knochens sowie die Suche

nach bösartigen Geschwülsten ist wiede-

rum bei Tumorerkrankungen von großer

Bedeutung. In den Blickpunkt der Uro-

logen geraten besonders die hohe Orts-

auflösung sowie die biochemische Ana-

lyse des Gewebes der Vorsteherdrüse.

„Wenn es uns gelingt, die hohe Empfind-

lichkeit bei der Suche nach Tumorgewebe

innerhalb der Vorsteherdrüse zu nutze

um kleinste Veränderungen frühzeitig zu

erfassen, so wird man bald über ein so-

genanntes Männer-Screening  nachden-

ken. Die technischen Voraussetzung sind

uns jetzt durch den Hochfeld-MRT im

Zusammenhang mit einer äußeren Mes-

sung der Beckenorgane gegeben“, so

Oberarzt Dr. med. Jens Thiele.

„Siemens Medical Solutions ist weltweit

einer der größten Anbieter medizini-

scher Hochtechnologie im Gesund-

heitswesen. Der Bereich steht für inno-

vative Produkte und Komplettlösungen,

aber auch für ein umfangreiches Ange-

bot von Dienst- und Betreuungsleis-

tungen“, so Prof. Karsten Güldner. „Die-

se innovative und für die Diagnostische

Radiologie neueste Methode der Kern-

spintomographie mit einem 3-Tesla-

Gerät zeigt den hohen diagnostischen

Anspruch der Klinikum St. Georg

gGmbH im Rahmen der umfassenden

Therapie unserer Patienten.“

Andrea Minker
Leiterin
Unternehmenskommunikation/
Pressesprecherin

Neuer Kernspintomograph
mit 3 Tesla 
Eine Investition in die Zukunft

Der 3-Tesla-Kernspintomograph mit Tim-Technologie


